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I. GEOMORPHOLOGISCHE SITUATION

Die Lage der Burg Karatepe-Aslantaş in den südlichen Ausläufern des kilikischen Mitteltaurus bestimmt ihre 
Bedeutung als Grenzbefestigung eines späthethitischen Kleinfürstentums. Dessen Hauptstadt war Pahri/Pa-
hari, später Missis genannt, und entspricht dem Ort mit dem modernen Namen Yakapınar, der ca. 30 km 
östlich von Adana in der Ebene liegt1. Der Mitteltaurus, oder Antitaurus, verläuft in nordsüdlicher Richtung. 
Während die in Ostwestrichtung verlaufenden Gebirgsketten des östlichen Taurus den Nordrand des syrisch-
arabischen Tafellandes bilden, fallen die Südhänge des westlichen Taurus steil zur Mittelmeerküste hin ab und 
bestimmen so den Küstenverlauf. Durch diese ausgedehnten Gebirgsketten wird das anatolische Hochland 
nach Süden hin abgeschlossen. Das Hochland ist nur über wenige Pässe erreichbar. Neben dem wichtigsten 
Paß, der Kilikischen Pforte, gibt es weiter östlich eine alte Karawanenstraße, den Akyol, auch Agyol bzw. Ko-
cayol, der aus der Adana-Ebene ansteigend im Tal des Ceyhanflusses ins anatolische Hochland führt2 (Abb. 1).

Die Grenzbefestigung Karatepe-Aslantaş liegt an dieser Karawanenstraße auf einer Bergkuppe in der heuti-
gen Provinz Osmaniye, ca. 135 km nordöstlich von Adana. Diese Kuppe gehört zu einer Bergkette, aus welcher 
der Büyük Karatepe herausragt3. Von Norden kommend floss einst der Fluss Ceyhan, der in der Antike Pyra-
mos hieß, an der Ostseite dieser Berge vorbei. Der Fluss hat sich ein tiefes, schluchtartiges Bett geschaffen und 
war einst wild und reißend (Taf. 1, 1. 2). Heute ist er zu einem 1983 fertiggestellten See aufgestaut.

Der Hügel, auf dem die Burganlage Karatepe-Aslantaş errichtet ist, ursprünglich Ayrica genannt, ist eine 
kegelförmige Erhebung mit schroffen Steilhängen und einer sanft abgeflachten Kuppe. Süd- und Osthang sind 
am steilsten. Das Gelände ist felsig und stark zerklüftet; dennoch ist das gesamte Gebiet heute dicht bewaldet 
– vorwiegend mit Pinien und Steineichen sowie mit dichtem Unterholz (Abb. 2).

Die Lage der Burg war nicht nur topographisch, sondern auch strategisch günstig gewählt, denn von der 
Kuppe des Berges aus hatte man nach Norden einen weiten Einblick in die Hochebene von Andırın, durch 
die sich die Karawanen aus dem anatolischen Hochland, dem Akyol folgend, der Burg näherten. Gleichzeitig 
konnten die Bewegungen auf dem Ceyhan kontrolliert werden, wo das in der Umgebung wachsende kostba-
re Zedernholz auf dem Wasserweg Richtung Meer geflößt wurde. Der Verkehr auf beiden Wegen, dem Ak
yol und dem Ceyhan, bot außerdem wahrscheinlich die Gelegenheit, von der Burganlage auf dem Karatepe-
Aslantaş aus Abgaben zu erheben4 (Abb. 3).
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II. ALLGEMEINES ZUR BEFESTIGUNG

Die Befestigung der Burg Karatepe-Aslantaş besteht aus einem Hauptbefestigungsring, der die Kuppe des Ber-
ges umschließt, auf der als Zentrum der Anlage an der höchsten Stelle ein großer Baukomplex errichtet ist, 
der sog. Palast. Vormauern begleiten jeweils die Aufwege zu den beiden monumentalen Toren, und eine sog. 
Wasserschutzmauer befindet sich auf der Ostseite in dem zum Fluss hin abfallenden Steilhang. An die Haupt-
mauer setzt die Wasserschutzmauer im äußersten Süden und im Norden südlich des Nordtores an. Über die 
beiden Tore und drei Pforten ist das Burginnere zugänglich (Abb. 4; Beil. 1).

A. Hauptmauer und Türme

Der Hauptbefestigungsring bildet im Grundriss ein unregelmäßiges, nordsüdlich ausgerichtetes Oval, das nach 
Süden hin spitz ausläuft. An der breitesten Stelle beträgt die Abmessung des Ovals in ostwestlicher Richtung 
ca. 195 m, in nordsüdlicher Richtung ca. 375 m. Die Befestigungsmauer umfasst eine Fläche von ca. 4,8 ha. Die 
Hauptmauer der Burg ist durch Türme bewehrt, die auf der Außenseite zwischen 3,5 und 4,5 m vorspringen 
und auf der Mauerinnenseite bündig mit dieser abschließen. Insgesamt hat der Befestigungsring 33 Türme, 
von denen fünf zu den Toren gehören. Der Abstand der Türme untereinander beträgt zwischen 15 und 28 m. 
Die Kurtinen haben, soweit sie in ihrer Gesamtabmessung erfasst werden konnten, in der Regel eine Mauer-
stärke von 4,5 m bis 4,7 m. Eine Ausnahme bilden die Kurtinen im Südosten. In diesem Bereich wurde bei vier 
Mauerabschnitten eine Stärke von 5,0 m bis 5,4 m gemessen. Grund dafür kann eine Reparatur gewesen sein, 
worauf noch näher einzugehen ist.

B. Vormauern

Im Bereich der Tore wird der Hauptbefestigungsring zusätzlich durch Vormauern verstärkt. Neben diesen 
Rampenmauern, welche die Aufwege zu den Toren flankieren, gibt es im Osten die bereits angesprochene 
Wasserschutzmauer.

1. Wasserschutzmauer

Die Wasserschutzmauer setzt sich aus drei unterschiedlichen Mauerzügen zusammen. Je eine sog. Schenkel-
mauer geht von der Hauptmauer aus, eine von der südlichen Spitze des Hauptmauerringes, die andere südlich 
des Nordtores. Sie führen als mächtige Mauerzüge in Falllinie hangabwärts. Bewehrt durch einen Turm auf 
halber Strecke, endet die südliche Schenkelmauer mit einer turmähnlichen Verdickung. Die Länge der Mauer 
bis zum Turm, welcher selbst 8 m breit ist, beträgt 37,5 m, und bis zu ihrem Ende hat die Mauer eine Gesamt-
länge von 90,5 m. 

Die nördliche Schenkelmauer setzt etwa 27 m südlich des Nordtores nahezu im rechten Winkel an die 
Hauptmauer an. Sie führt zunächst 40 m geradlinig den Steilhang hinunter. Nach einem Knick von  45° in 
südliche Richtung endet sie nach weiteren 49 m mit einem Turm. Dieser ist mit 11 m außergewöhnlich breit, 
und auch darin, dass er knapp 5 m vor die Flucht der Mauer vorspringt, unterscheidet er sich von den Türmen 
der Hauptmauer. Beide Mauerzüge sind in einem Abstand von ca. 20 bis 30 m annähernd parallel zur eigent-
lichen Befestigungsmauer miteinander verbunden. Diese Verbindungsmauer ist auf ihrer gesamten Länge von 
ca. 360 m unregelmäßig und uneinheitlich konstruiert. Große Bereiche der auf steilem Gelände errichteten 
Wasserschutzmauer sind durch Erosion und Erdrutsche stark zerstört. Hinzu kommt bei den unteren Mauer-
abschnitten, dass sie heute nahe des Stauseepegels liegen und immer wieder unterspült werden. Eine Strecke 
von ca. 140 m liegt ständig unter Wasser. In einer Tauchaktion konnten die unter dem Seepegel erhaltenen 
Mauerreste erkundet werden. Sie liegen heute an ihrer tiefsten Stelle 15 m unter dem Niveau des Stausees5. 

5	 Die Unterwassererkundung wurde 1998 von Catharine Hof 
durchgeführt.
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Aufgrund der topographischen Bedingungen könnte den Untersuchungen zufolge ein Weg innerhalb dieses 
äußeren Befestigungsringes am ehesten in der Nähe der nördlichen Schenkelmauer zum Fluss herabgeführt 
haben. Es ist zu vermuten, dass sich in diesem Bereich auch ein Zugang befunden hat. 

C. Erschliessung – Zur Lage der Tore und Pforten

Die beiden monumentalen Torbauten liegen an der Süd- bzw. Nordseite auf einer Achse, die aus der Nord-
richtung um ca. 25° nach NNO/SSW abweicht. Das Südtor, wenige Höhenmeter unterhalb der Kuppe des 
Berges, erschließt den oberen Bereich der Burganlage mit dem Palast, während vom Nordtor aus, welches 
ca. 27 Höhenmeter tiefer liegt als das Südtor, die Kuppe erst erklommen werden muss. Beide Tore sind über 
Rampen zu erreichen.

Die Lage beider Tore ist sicherlich bewusst gewählt. Das Südtor befindet sich an der höchsten Stelle des 
Mauerrings und das Nordtor an der tiefsten. Warum die beiden Toranlagen diese extremen Positionen ein-
nehmen, soll weiter unten begründet werden. Beim Aufweg zum Südtor, der eine Steigung von ca. 12 % hat, 
wird man an drei Türmen vorbeigeleitet. Zusätzlich ist talseitig eine Rampenmauer vorhanden, so dass vor 
dem Tor eine Zwingersituation entsteht. Angreifer wenden den Verteidigern auf der Rampenmauer ihre un-
gedeckte rechte Seite zu. Das Südtor selbst wurde auf einem kleinen, natürlichen Plateau errichtet, das hinter 
dem Tor im Inneren der Burganlage einen kleinen ›Platz‹ bildet. Hier war zur linken Seite des Weges, der aus 
dem Tor herausleitet, die Statue des Wettergottes Ba‛al/Tarhunzas aufgestellt. Der Torplatz wird im Osten 
durch das Depotgebäude (›Heiligtum‹) begrenzt und hatte eine zentrale Bedeutung. Von hier aus führte der 
Weg weiter hinauf zum Palast, dem größten Gebäude innerhalb der Befestigung.

Der Anstieg zum Nordtor ist deutlich flacher als die recht steile Rampe zum Südtor. 
Das Grundrissschema ist jedoch bei beiden Toren ähnlich6. Beide Male führt der Aufweg zum Schluss 

parallel zur Befestigungsmauer in einen Vorplatz, um dann rechtwinklig nach links in die Torachse umzukni-
cken. Die Toröffnung wird beim Nordtor von zwei Türmen flankiert, während beim Südtor nur auf der linken, 
westlichen Seite ein Turm vorhanden ist. Beiden Toren ist ein zusätzlicher Turm vorgestellt7. In beiden Fällen 
gelangt man jeweils durch einen langgestreckten Vorhof zu den Toröffnungen, deren Torflügel nach innen 
in einen Torraum aufschlagen. Im Anschluss an diesen Torraum öffnet sich rechts und links je eine seitliche 
Torkammer zum Tordurchgang. Diese, wie auch die Vorhöfe, sind mit reliefverzierten Orthostaten versehen. 
Die Darstellungen beinhalten kultische Handlungen des höfischen Lebens, der Jagd und der Mythologie sowie 
weitgehend übereinstimmende Inschriften in phönizischen und hieroglyphenluwischen Schriftzeichen. Sie 
beschreiben unter Nennung des Burgherren Azatiwata die Größe seines Landes und seinen Ruhm8. Diese Bi-
lingue war ausschlaggebend für die Entzifferung der hieroglyphenluwischen Schrift. Die Reihen der Orthosta-
ten sind am Anfang und am Ende von Löwenplastiken eingefasst, und beim Nordtor wird der Tordurchgang 
durch vor die Orthostaten gestellte Sphingen markiert.

1. Pforten

Neben den beiden monumentalen Toranlagen sind drei weitere Zugänge zur Burganlage nachgewiesen. Einer 
davon, die Westpforte, liegt im westlichen Abschnitt des Mauerrings in kurzer Entfernung zu jener Stelle, 
an der die Hauptmauer nach Norden abknickt, und unmittelbar südlich des ersten Turmes dieses Mauerab-
schnittes. Die beiden anderen, die Ostpforte und die ›Treppenpforte‹, befinden sich im östlichen Abschnitt des 
Mauerringes. Auch diese Pforten sind jeweils direkt neben einem Turm angeordnet. 
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2. Treppe

An den ersten Turm südlich des Nordtores ist – möglicherweise nachträglich – eine gemauerte Treppe an-
gebaut worden. Sie endet an der Kurtine, die ihrerseits nicht mehr so hoch erhalten ist, dass man Spuren des 
ursprünglichen Durchganges erkennen könnte.

3. Kanäle

In vielen Fällen wurden für die Gründung der Mauern zerklüftete Felspartien durch das Auffüllen von Fels-
spalten ausgeglichen oder durch Abarbeitungen als Baugrund vorbereitet. Darüber hinaus war der Sockel-
bereich der Befestigungsmauer besonders im östlichen, sehr steilen Teil der Burganlage davon bedroht, vom 
Oberflächenwasser aus dem Burginneren unterspült oder weggedrückt zu werden9. Durch ein dichtes System 
von Kanälen10 versuchten die Erbauer im Bereich der geschlossenen Ringmauer, eine Entwässerung zu ge-
währleisten. Bei Veränderungen und Reparaturen wurden derartige Entwässerungskanäle stellenweise auch 
nachträglich angelegt. Wie es von vielen anderen Burgen bekannt ist, leiteten Kanäle oder offene Rinnen das 
Regenwasser auch durch die Tore und die Pforten nach außen. Die Größe der Kanäle war unterschiedlich: 
Breiten zwischen 0,10 und 0,30 m sowie Tiefen von 0,30 bis 0,50 m sind nachgewiesen. Der größte erfasste 
Kanal hat eine Breite von 0,40 bis 0,50 m und eine Tiefe von 1,00 m. Die Kanäle sind in der Regel mit flachen 
Steinplatten abgedeckt11.
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III. MAUERVERLAUF

A. Anlage der Hauptbefestigungsmauer im Gelände

Im Bereich der Geländekante, an der die abgeflachte Kuppe des Berges in den Steilhang übergeht, ist die 
Mauer der Burganlage von Karatepe-Aslantaş aufgesetzt und damit an die natürlichen topographischen Gege-
benheiten angepasst (Abb. 4; Beil. 1). Die Beschreibung des genauen Mauerverlaufes beginnt am Südtor, dem 
höchsten Punkt des Befestigungsrings. Von hier aus führen zunächst zwei an die Tortürme anschließende 
Mauerabschnitte leicht abfallend in nordwestliche Richtung. Annähernd parallel hierzu verläuft der Aufweg 
zum Südtor. Auf diese Weise entsteht zwischen dem tieferliegenden Aufweg und dem höhergelegenen Mau-
erfuß eine nach oben allmählich flacher und schmaler werdende Böschung. Dass diese Böschung mit einem 
Hangpflaster befestigt war, wie es z.B. aus Ḫattuša bekannt ist, konnte nicht nachgewiesen werden12. Beide 
Kurtinen nordwestlich des Südtores folgen ungefähr der gleichen Flucht. Nach dem nordwestlichsten Turm 
wird die vorgegebene Richtung zunächst weitergeführt, bis die Mauer, den Höhenlinien entsprechend, um 
ca. 135° nach Norden abknickt. Die Tatsache, dass die Richtungsänderung hier etwa in der Mitte des Mauer-
abschnitts erfolgt, kommt im gesamten Mauerverlauf nur noch an einer weiteren Stelle ganz im Südosten vor, 
während in allen anderen Fällen Richtungsänderungen jeweils durch die Anordnung eines Turmes angezeigt 
werden. Im weiteren Verlauf der Mauer schließt sich nach Norden zunächst eine in gleicher Höhe und Rich-
tung angeordnete Kurtine an. Erst im Bereich zwischen den nächsten beiden Türmen weicht die Mauer vom 
natürlichen Geländeverlauf ab und führt von hier aus in den anschließenden fünf Mauerabschnitten ca. 20 
Höhenmeter hangabwärts. Auch hier markiert die Mauer den Übergang zwischen der flacheren Kuppe und 
dem westlichen Steilhang, der an dieser Seite kurz unterhalb des Mauerfußes mit einem schroffen Felsabbruch 
beginnt. Nach einer leichten Drehung nach Nordosten nähert sich die Befestigungsmauer mit den folgenden 
zwei Mauerabschnitten wieder dem Geländeverlauf an, bis sie schließlich nach Südosten abknickt und in den 
nächsten drei Mauerabschnitten auf der gleichen Höhe bleibt. In dieser Höhe schließt sie an das Nordtor an. 
Der gesamte Mauerverlauf östlich des Nordtores orientiert sich wieder an dem Übergang zwischen der Kup-
pe und dem Steilhang, der in diesem Bereich leicht nach Süden hin ansteigt. Bis zum fünften Turm verfolgen 
die Mauerabschnitte eine einheitliche Richtung. Südlich dieses Turmes schwingt die Mauer, dem Gelände 
folgend, nach Osten aus. Dieser Teil der Mauer umfasst fünf Türme und vier Kurtinen. In weiteren drei Mau-
erabschnitten steigt die wieder annährend gradlinig verlaufende Mauer leicht nach Süden hin an. Etwa in der 
Mitte des südlichsten Abschnittes knickt die Mauer, ohne dass die Richtungsänderung durch einen Turm 
markiert wird, in einem Winkel von ca.  120° nach Südwesten ab und endet an einem über Eck gestellten, 
quadratischen Turm. Dieser ist auf einer weit nach Süden vorspringenden Felsnase angeordnet. Von hier aus 
steigt die Mauer in vier Mauerabschnitten zum Südtor hinauf, besetzt wieder die Grenze zwischen Kuppe und 
Steilhang und verläuft annährend gradlinig in nordwestliche Richtung. Im Grundriss bilden die Ost- und die 
Westmauer beim Aufeinandertreffen am exponierten Südturm einen Winkel von nahezu 90°.

B. Folgerungen

Schon beim ersten Blick auf den topographischen Plan wird deutlich, dass die Befestigungsmauer in ihrem 
gesamten Verlauf konsequent dem Gelände folgt und überall im Bereich des Übergangs zwischen der abge-
flachten Kuppe des Berges und den daran anschließenden Steilhängen angeordnet ist. Da diese Zone nicht 
überall auf einheitlicher Höhe liegt, ist anzunehmen, dass die besonders steil abfallenden oder ansteigenden 
Mauerpassagen in der Höhe gestaffelt ausgebildet waren13.

Ost- und Südwestseite der Befestigungsanlage werden von steil abfallenden, schroffen und zerklüfteten 
Felsabbrüchen zusätzlich geschützt. Im Südwesten sind in dem dort ebenfalls steilen Gelände nur an wenigen 
Stellen solche Felsabbrüche vorhanden. Nach Norden zu ist das Gefälle des Geländes dagegen flacher. 
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Die natürlichen Gegebenheiten wurden bei der Errichtung der Befestigungsmauern bewusst in die Kon-
zeption der Gesamtanlage miteinbezogen. So ist es im Westen und Osten durch die dort vorhandenen Felsab-
brüche einem Angreifer kaum möglich, bis zum Fuß des Mauerrings vorzudringen.

C. Lage der Türme

Der gesamte Befestigungsring ist mit Türmen besetzt, deren Abstand in der Regel zwischen 18 m und 20 m 
beträgt. Bis auf zwei Ausnahmen befinden sich die Türme immer an jenen Stellen, wo sich die Richtung des 
Mauerverlaufs ändert. Somit ist ihr Abstand zueinander vom Geländeverlauf abhängig. Die Turmabstände 
sind zum Ceyhan hin, wo die Mauer, der Abbruchkante folgend, nach Osten ausschwingt, am geringsten. Zu 
beiden Seiten des Südtores verläuft die Mauer annähernd in einer gleichbleibenden Flucht. In diesem Bereich 
sind die Abstände weiter. Hierbei scheinen sich die unterschiedlichen Mauerlängen daraus zu ergeben, dass 
bei der Anlage der Türme günstige topographische Gegebenheiten für die Fundamentierung ausgenutzt wor-
den sind. Das Gefälle des Geländes hat dagegen keinen Einfluss auf die Turmabstände. Auch fortifikatorische 
Gründe scheinen für die Anordnung der Türme keine Bedeutung zu haben, da auch an Stellen, an denen we-
gen des schroff abfallenden Geländes keine Angriffe zu erwarten sind, die Türme mit engen Abständen stehen.

      


